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ill. Jahrgang. 


ramaan: 


Nachahmung. 


Die Tatsache, dass die Entente und vor 
allem England unter den Kriegsfolgen stark 
zu leiden beginnt und dass die Alliierten, 
denen der Krieg als ein leiches Beginnen er- 
schien, die Mittelmächte um ihre wirtschaft- 
liche und politische Stellung zu bringen, 
die Rückschläge um so schärfer empfinden 
müssen, war kürzlich an dieser Stelle be- 
sprochen werden. Doch müssen zur Ergän- 
zung dieses Gedankens noch zwei Ereignisse 
herangezogen werden, die in besonderer 
Weise dartun, wie sehr sich England in die 
Netze verfangen hat, die es gegen Deutsch- 
land und seine Verbündeten ausgelegt hat. 

Die erste Zeit des Krieges war neben jenen 
ungeheuerlichen Verleumdungen und Ent- 
stellungen mit dem Schlagworte: „Nieder 
mit dem preussischen Militarismus“ erfüllt 
gewesen. Die angebliche Herrschaft der 
deutschen Militärkaste, deren :Wirken die 


bat viel schneller, als jemand in England 
‘gedacht hätte, auf das britische Reich über- 


_ gegriffen. Anfangs hat man den Versiche- 


Í dass 


ache hervor. 


E: älzung 


tungen Lord Derbys Glauben geschenkt, der 
mit dem zur Freiwilligenanwerbung ausge- 
stalteten Milizsystem genügende Kräfte zu 
vereinigen hoffte, um mit den Zentralmäch- 
ten fertig zu werden. Lord Derby musste 
seinen Misserfolg eingestehen, er ver- 
schwand von der Bildfläche und im Jänner 
1916 gelang Asquith der grosse Wurf, die 
allgemeine Wehrpflicht im Unterhause 
durchzubringen. Die immer weitergehende 
Ausgestaltung diesesGesetzes, das ursprüng- 
lich nur die Unverheirateten heranzog, dann 
aber auch auf die Verheirateten griff und 
ichliesslich eine Hinaufsetzung der Alters- 
grenze zur Folge hatte, ist noch in guter 
üfinnerung. Heute deuten verschiedene 
Anzeichen darauf hin, dass die Rekrutie- 
fung durch Einschränkung, beziehungs- 
Weise Aufhebung von Befreiungen schliess- 
lich jener Wehrpflichtordnung nahe kommt, 
die in fast allen übrigen Staaten Europas 
seit Jahrzehnten besteht. 


Nachdem Lloyd George Munitionsmini- 
Ser geworden war, hatte er die Umwand- 
ng der industriellen Betriebe Englands in 
solche, die ausschliesslich dem Kriege die- 
hen, mit grösster Energie in Angriff genom- 
En: Nach vielen Tausenden zählen heute 
d England dieWerkstätten, in denen Kriegs- 
material erzeugt wird. 
4 Dass die Entente trotz dieser vollkomme- 
en Einstellung der industriellen und ge- 
werblichen Tätigkeit auf den Krieg ihr Aus- 
ngen nicht findet, um den Erfolg, den sie 
-i nlichst wünscht, zu erzielen, vermag 
Auch der Umstand nicht zu unterstützen, 
è Amerika und Japan ihre Milliarden- 
ewinne für die Lieferungen an die Entente 


Streichen. Die sklavische Nachahmung 


jener Einrichtungen, mit denen Deutschland 


s er Anfang gemacht hat, geht aber noch aus 
er zweiten sehr beachtenswerten Tat- 
Rationa, j Der Direktor des britischen 
die nn Hilfsdienstes, Chamberlain, hat 
Ausführung des nationalen Hilisdienstes 
ar ssicht gestellt, jener tiefgehenden Um- 
ım bürgerlichen 


Leben, i 
eutschland als nd 


erster Staat begonnen und | 


_ Dienstag, den 30. Jänner 1917. 


Schuld am Weltkriege zugeschrieben wurde, 
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Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 29, Jänner 1917. Wien, 29. Jänner 1917. 


Oestlicher Kriegsschauplatz: 


Im Mesticanesci- Abschnitt verhielt sich der Feind gestern ruhig. Heute früh 
setzte er erneuert zum Angriff an, wurde aber unter schweren Verlusten abge- 
schlagen. i 
.. An der Zlota Lipa griffen- gestern Vormittag die Russen das osmanische 
XV. Korps mit starken Kräften an. Die tapferen türkischen Truppen warfen den 
Feind in erbitterten Kämpfen zurück und stiessen in der Verfolgung bis zu den 
zweiten Linien der russischen Stellung nach. Sie brachten zahlreiche Gefangene ein. 

Sonst nichts von Belang. | 


Italienischer Kriessschaupflatz: 


fm Abschnitte östlich des Doberdosees brachte eine Abteilung des Infanterie- 
regimentes Nr. 91 von-einer gelungenen nächtlichen Unternehmung 31 gefangene 
Italiener zurück. Die Artillerietätigkeit ist im allgemeinen mässig. Nur zwischen 
Gardasee und Etschtal richtete der Feind zeitweise ein lebhafteres Feuer gegen 
unsere Ortschaften. 


Südöstlicher Kriessschauplatz: 
Nichts Neues. 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: v. Nöfer, FML. 


heute schon mit so grossem Erfolge durch- | 
geführt hat. So weit etwas über die Organi- | 
sation dieses Hilfsdienstes in England be- 
kannt geworden ist, lehnt er sich bis in die 
kleinsten Einzelheiten an das deutsche Vor- 
bild an. | 
So sieht denn heute die Welt mit Staunen, | 
dass in jenem Staat, dem die Hochhaltung 


TELEGRAMME. 
Die 


Wiedererrichtung Polens. 


Eine Feier an der Budapester Uni- 
l versität. 
Budapest 29. Jänner. (KB.) 

Die Universitätsjugend veranstaltete 
gestern vormittags anlässlich der Proklamierung 
der Wiedererrichtung des polnischen König- 
reiches eine Feier, zu der Abordnungen 
der Warschauer und Krakauer Universi- 
tätsjugend erschienen waren, die in herzlicher 
Weise willkommen geheissen wurden. 

In der Festrede betonte der Rektor der Uni- 
versität Mihalfy, es wirken zahlreiche Fak- 
toren zusammen, um die ungarisch-pol- 
nische Freundschaft weiter zu fördern, 
deren Bande von den ungarischen Königen vor 
Jahrhunderten auf dem polnischen Throne ge- 
festigt wurden. Die verbündeten Zentralmächte 
legen das ‚befreite Polen den Polen in die 
Hände. 

Nachdem der Krakauer Rechtshörer Czeruy 
R. v. Scharizenberg in lateinischer und -der 
Warschauer Universitätshörer Müller in polni- 
scher Sprache namens der poln'schen Kame- 
raden für die Kundgebung gedankt hatten, 
schloss die Feier. 


der persönlichen Freiheit des Individuums 
als oberster Grundsatz in Gesetzgebung und 
Verwaltung galt, als eine feststehende Tat- 
sache, die seit Jahrhunderten geachtet. wur- 
de, die Bresche, die seit Beginn des Krieges 
in diese undurchbrechbar erschieneneMauer 
des englischen Volksbewusstseins geschla- 
gen wurde, immer tiefer wird. Die Saat, die 
Eduard VII. ausgestreut und Grey sorgsam 
gepflegt hat, ist nun in einer Weise aufge- 
gangen, die wohl keiner der grossenglischen 
Imperialisten je geahnt hat. Aus einem 
leichten Beginnen, dem „Spaziergang nach 
Berlin und Wien“, ist der Krieg zu einer 
furchtbaren Geisel geworden, die auch auf 
allen Ländern der Entente lastet. Gerade 
England, der Schürer des Weltkrieges, hat 
die Folgen seiner Untaten im inneren Leben 
am stärksten unter den Alliierten zu spü- 
ren. Wenn die Vernunft auch auf der Fein- 
desseite einmal zur Geltung kommen wird, 
dann werden die von ihren Führern irre- 
geleiteten Völker der Alliierten die ganze 
Tragik des entsetzlichen Dramas empfin- 
den, das die masslose Herrschsucht und die 
schwerste Verkennung des Realen über sie 
gebracht hat. e.s. 
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Versenkung eines grossen eng- 
lischen Hilfskreuzers. 
London, 29. Jänner {KB.) 
Amtlich wird gemeldet: 
Der Hilfskreuzer „Laurentic“ (14.892 
Tonnen) ist am 25. d. M. durch ein deutsches 
Unterseeboot oder eine Mine zum Sinken 


‚gebracht worden. 
12 Offiziere und 109 Mann wurden gerettet. 


Erfolgreiche deutsche. 
-Fliegertätigkeit im Westen. 
Berlin, 29. Jänner. (KB.) 


Das Wolffsche Bureau meldet: 

An der ganzen Westfront herrschte am 27. ds. 
rege deutsche Fliegertätigkeit, wo- 
gegen sich die feindlichen Flieger auffallend 
zurückbielten. 

Der Bahnhof Fr ouar d warde mit schwerstem | 
Kaliber beschossen. Die feindlichen Batterien 
westlich Peronre, der Bahnhof Rositres 
und feindliche Lager bei Darpy und Bray | 
wurden ausgiebig mit Bomben beworfen, ebenso 
NeuvesmaisonsundDombasle., Französi- 
sche Troppenlager bei Toul wurden mit Ma- 
schinengewehren angegriffen. 

Ein Flugzeug zerstörte den Bal:skörper auf 
der Eisenbahnbrücke über die Authie südlich 
Etapies, worauf eseinen fahrenden Eisen- 
bahnzug nördlich der Brücke mit dem Ma- 
schinengewehr angriff, ihn aufhielt und einen 
Wagen in Brand schoss. 

Im Luftkampf und durch Abwehrfeuer wurden 
fünf feindliche Flugzeuge abgeholt. 


Die innere Lage Russlands. 
Stockholm, 29. Jänner. 

„Nya Dagligt Allebanda“ teilt mit: Seit meh- 
reren Tagen gehen Gerüchte über Unruhen 
und terroristische Anschläge sowohl 
in Petersburg -wie in Finnland um. Die tele- 
graphische und Fernsprechverbindung mit den 
russischen Hauptstädten ist ausserordent- 
Jich erschwert. 

Die Erklärung des Zaren an den Minister- 
präsidenten Fürsten Golitzyn wird in Duma- 
kreisen allgemein abgelehnt. Die Ver- 
heissung von einer Achtung der Dumarechte 
wird als verdächtiger Köder bezeichnet. All- 


russische Heer im höchsten Grade niederdrük- 


| heimen Sitzung folgte, ist noch nachzutragen : 


 sitzungen 
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gemein wird vers chert, dass die Regierung 
die Absetzung Rodziankos von seinem 
Amt als Dumapräsidenten wünsche, 


Die „Action française“ schreibt, dass es pein. 
lich sei, zur Solidarität mit dem gezwungen zu j 
s.in, was sich jetzt hinter geschlossenen Türen 
abspielt. Das Volk, das arbeitet und kämpft, 
liebt keine Redereien. | 

„Gaulois“ erteilt der Kammer den Rat, immer 
nur Geheimsitzungen abzuhalten und nur aus. 
nahmsweise öffentliche, bei denen man sich 
manchmal auch mit wichtigen, grundsätzlichen 
Angelegenheiten befassen könnte. Auf d ese Art 
könnte das Parlament die Kritik seiner Wirkung, 
Reden und Abstimmungen vermeiden, 


In Finaland wird nicht mobilisiert. 


$ Kopenhagen, 29. Jänner. (KB.) 
„Berlingske Tidende‘ meldet aus Haparanda, 
der Plan einer allgemeinen Mobilisierung in j 
Finnlandselaufgegeben worden, da das | 
zussische Oberkommando bestimmt mit der Be- 
gründung davon abgeraten habe, dass ein 
solcher Schritt, falls er nicht gelinge, aui das 


Die Wirtschaftsnot in 


Frankreich. 


Ein Manifest des Arbeiterverbandes, 


Bern, 29. Jänner. (KB,) 

Lyonez Eläiter meiden aus Paris: 

Der aligemeine Arbeiterverband 
Frankreichs fordert in einem Manifest an 
die Regierung, das Parlament und die Ceifent. 
lichkeit schnelle wirksame Massnahmen zur 
Bekämpiung der Lebensmittelnot, de 
sich durch die schlechte Ernte, die Tätigkeit der 
Unterseeboote und die Saumseligkeit der Be- 
hörden zu äusserstem Er nste verschärft 


kend wirken würde. 


Tumulte in der französischen 
Kammer. 
Bern, 29. Jänner. (KB.) 


Aus der sehr bewegten öffentlichen Sitzung 
der französischen Kammer, die der ge- 


Der Sozialist Bon forderte, ständig unter- 
brochen, dass die Verhaudlungen der Geheim 
schne Istens bekanntgegeben 
würden, damit die Oeffentlichkeit die Unent- 
schlossenheit, Unzulänglichkeit und 
Schwäche der Regierung kennen lerne. habe. 

Minutenlanger Tumult war die Antwort auf | Das Manifest verlangt unter anderem die Bo 
Bons Forderung. Bon schrie: „Briand tat Sehlagnahme und die Bestellung unbebauier 
nichts, nicht einmal die Einheit unter den Ländereien sowie die Entlassung der zur Ter. 
Alliierten hat er verwirk icht!“ ritorialarınee einberuienen Jandwirtschaftlichen 

Es folgte neuerlicher Lärm und Zwischenrufe, ' Arbeiter, 
besonders sei'ens der Sozialisten, die erklärten, 
Bon spreche nur im eigenen Namen. '»n woilte 
weiter sprechen, musste aber unter lautem Lärm 
die Tribüne verlassen. 

Zur Lage in Griechenland äusserie der 
Deputierte Bedouco, mar wolle es nicht zum 
Aufgeben der Neutrali zwingen und. wolle 
auch nicht, dass das keine griechische Volk 
sein Blut vergiesse. ; 

Schliesslich wurde die Vertrauenstagesordnung 
unter andauernder Unruhe angenommen. 


Dauer. der Kohlenmangel in Paris. 


Bern, 29. Jänner. (KB) 
Die Kohlennotin Paris dauert an. 
Es kam mehrfach zuneuerlichenKund- 
gebungen, 


Drohende Krise in den Kolonien. 
Nike Bern, 28. Jänner. (KR) 

„Temps“ meldet, dass eine Krise im Xo 
lonialwarentransport herannahe. Die 
Ernte war im Vorjahre ausgezeichnet. Infolge 
Mangels an Schiffen können die, grı ssen Vor 
räte an laudwirlschaftlichen Produkten und Roh- 
stoffen nach Frankr:ich nicht hinübergeschaftt 
werden. Infolge des Sinkens der Ausfuhr au 
den Kolonien verschlimmert sich gleichzeitig 
deren Budget, das zum grössten Tuile auf Aus 
fuhrszöllen basiert, sodass auch eine finar 
zielleKriseindenKolonienzu erwartenist 


Abfällige Beurteilung der Geheim- 


sitzuugen. 
Bern, 29. Jänner. (KB) 
Anlässlich der Geheimsitzungen der französi- 
schen Kammer, erneut die Presse d-r Rechten 
ihre Angriffe gegen das Parlament. 


Wiener Theaterbrief. 


Geheimrat Rainer Simons macht uns seinen 
Abschied vonder Volksoper wirklich schwer. 
Bei. jeder Neuinszenierung tritt es deutl cher 
zutage, was für einen ausgezeichneten Regisseur 
wir an ihn verlieren. Es ist traurig und bezeich- 
nend zugleich, dass eine solche geniale Kraft 
der kurzsichtigen Engherzigkeit eines kleinen 
Kreises von Machthabern weichen muss. Mit 
der in jedem Belange musterhaften Aufführung 
der dreiaktigen Oper „Der eiserne Hei- 
land“ von Warden und Welleminsky, Musik 
von Dr. Max Oberleithner, hat sich Direktor 
Simons ein Denkmal geschaffen, das die Er- 
innerung an seine Tätigkeit in dem städtischen |! 
Theater am Währinger Gürtel nie verblassen 
Jassen wird. Es ist seit langem einer der grössten 
Opernerfolge, die wir in Wien zu verzeichnen 


dpe a | mu mn nn nn nn a aa 


habe. Andreas, der sein Weib abgöttisch liebt, | freut. sich an den Todesqualen seines Opfers, 
leidet schwer unter diesem Zustande und will | das schliesslich an gebrochenem Herzen stirbt 
das Vergehen, das er mit der Heirat an seiner | Rdicolo, der den ganzen Vorgang beobachtet 
Heimat begangen zu haben glaubt, auf isgend- bat, stürzt hinter einer Feiswand hervor und 
eine Weise büssen. Ganz im Geheimen schmiedet sticht Andreas nieder. Kurz darauf erscheint die 
er sich einen tiberlebensgrossen Heiland, der ; ganze Gemeinde, die dem eisernen Heiland 4 
sein Fürsprecher im Himmel sein soll,. damit | seinem Aufstellungsplatze das feierliche Geleile 
ihm seine Schuld verziehen werde. Da erscheint | gegeven hat und erblickt schaudernd die Kalt 
der Dudelsackpfeifer Ridicolo, ein Landsmann | strophe. Annina wird vom Kreuze losgebundel 
Anninas, im Dorfe und erweckt ohne Absicht | und an der Seite ihres Gatten ins Moos gebetteh 
eim überwäl igendes Heimweh im H:rzen der | während man den esernen Heiland am Kreu 
Schmiedin. Sie bestürmt ihren Gatten, dem  hochzieht, der erlösend auf die beiden entseelt® 
ewigen Hader mit den Dorfgenossen aus dem Körper niederblickt. à 
Wege zu gehen und mit ihr in das viel schönere | Obverleithner hat sich mit der Vertonung diese! 
Italien zu ziehen. Kaum hat Andreas ihrem | Werkes in die allererste Reine der gegenwäll® 
Drängen nachgegeben und versprochen, die gen deutschen Komponisten gestellt. Konnte! 
heimatliche Schoile zu verlassen, als durch den wir schon in seiner „Aphrodite“, deren Be 
Ort:pfarrer die Versöhnung herbeigeführt wird, | kann schaft uns die Hof per vermittelte, eint 
die den Schmied wieder zum B:eiben bestimmt. ' beachtenswerte Talentprobe erblicken, sò müssen 
Annina ist ob dieses an ihr be.augenen Wort- wir heute die Meisterschaft Oberleituners une 


haben. So restlos befriedigt haben wir wohl selten 
einen Theatersaal verlassen, wie nach dieser 
Uraufführung. Das Textbuch ist aussergewöun- 
tich gut gelungen, in seinem Szenenaufbau 
trefflich gesteigert, oune ermüdende Langen 
und bis zum letzten Worte spannend. Die Hand- 
lung entbehrt nicht einer gewissen Aktualität 
und erweckt dadurch besonderes Interesse. — 
Der Schmiedemeister Andreas Reuterer in einem 
kleinen Do:omitendorfe hat die schone Italienerin 
Annina zum Weibe genommen und sich dadurch | 
| 


bruches wütend. Sie will nicht mehr im Hause 
bleiben und bittet Ridicoio sie mit sich fortzu- 
nehmen. Dieser aoer, ein &hrliener Burscie, 
bemuht sich auis ‚ärtlichste, ihr das unsinnige 
Vorhaben auszureden. wird dab-i von Andreas 
überrascht und enteilt durch das Fenster. An- 
dreas wähn: sich in se ner Gattenehre verletzt 
und sendet dem Fliehenden :inen Gewehrseiius- 
nach, der aber nicht irifft. Nun wendet er sich 
seinem Weibe zu, ‚das er mit seinen kr fügen 
Armen umfasst und. hoch hi dut ins Wieischer:i: 
schleppt, wo er Annina an ein Kreuz eri st, das 
für seinen eiseruen H ii nd besiimmt ist, Tesı- 
bindet. Er sebärdet sich wıe wa.nsiunig und 


die Feindseligkeit der deutschen Nachbarbevolke- 
rung zugezogen, die in der Fremden einen Fin- 
dringling erblickt, der bei ihnen nichts zu schaffen 


, heit, wohlein bes_.nders anzumerkendes Verdi 


umwunden zugesiehen. Die Pa titur des „eiserne! 
Heiland“ weicht d-m musikalischen Verismit 
aus und leitet n die erquickende:ı Bahuen e 
schineiche nder Melodik. Einfach, klangvoll, T 
geringen Mitteln versieht es der Komponis 
Empfindungen wiederzugeben und Stimmung 
fesizuualten. Wundervoll ergreift uns Annin 
Sierve,es'ng, nimmt uns Ridicoios Lied „Wel! i 
nicht“ gefangen, begeistert uns der briliant a. 
setzte Hymnus an das deutsche Vat rland, © 

von dem irefi ich geschulten M mnerchor gam 
ausgez..cinei vörgeirmgen wurde. Veneriauß 
war die Dars el.ng von sèlitner Aus eich 


' 
À 


Kr. 30. Krakau, Dienstag 


Der gestrige 
dentsche Generalstabsbericht. 


Berlin, 28. Jänner. (KB.) 
Das Wolfische Bureau meldet: 
Grosses Hauptquartier, den 28. Jänner 1917. | 


Westlicher Kriegsschauplatz: 


ezont des Generalieldmarschalis Kronprinzen 
Ruprecht von Bayern: f 


Nach starkem Feuer . gelang es englischen | 
Abteilungen sich in einem kleinen Teile unserer | 
rordersten Linie südwestlich von Le Transtoy 
nördlich der Somme einzunisten. Bei den 
übrigen Armeen herrscht, abgesehen von zeit- 
weiliger Steigerung des Feuers in begrenzten 
Abschnitten und vereinzelten Vorfelügefechten 
Ruhe. 


Osstlicher Kriegsschauplaiz: 


Fror des Seneralfeldmarschalis Prinzen 
Leopold von Bayern: 


| 
An der Aa war der Artilleriekampf stark. 
Auf beiden Flügeln unternommene Angriffe der 
Russen scheiterten verlustreich. | 


Front des Generalskersten Erzherzog Josef: 


Im Mesticanesti-Abschnitte an der Goldenen 
Bystritza musste infolge überlegenen russischen 
Druckes die Verteidigung näher an das östliche 
Fiussufer gelegt werden. | 


Front des Generalfeldmarschalls v. Mackensen: 


Kein Ereignis von B:Jang. 
| 
t Mazeüsnische Front: 
Bei Gefechten von Erkundungsabteilungen in 
der Struma-Niederung errangen die Bulgaren 
Vorteile. 


Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorfi. 


Der Abendbericht: \ 


Berlin, 28. Jänner. (KB.) Abends. 
Das Wolfische Bureau meidei: | 
Auf dem Westufer der Maas sind mehrere 
französische Angritfe gegen die Höhe 304 ge- 
"wheitert. 
. ån der Zlota Lipa wiesen osmanische Truppen 
wiederholte Angritfe der Russen ab. 


‚ voll von Touristen ist, bleibt gesperrt, das (min- 


Todessturz eines französischen | 
Fliegers. 
Bern, 29. Jänner. (KB.) 


Der französische Flisgerleutnant Damat ist 
gestern bei einem Nachifluge über Paris ab- 
gestürzt und wurde getötet. 


| Salzburg und Nord-Tirol 


|! deres Wesen und sein eigenes Gesicht hat, wie 
‚ die Menschen, die im Hause wohnen oder aus 
| der Nachbarschaft auf ein Achtel Roten eder 


| eingerichtet. 


KRAKRAUER ZEITUNG 


BERTTEREREETCHPTLERR 

Inioige von Leltungsstörungen sind die 
Privattelegramme bis Aedakiiensschiuss 
nicht eingeiroffen. 


SEECPLETLELPERTERE 


Wintertage in 
der österreichischen Provinz. 


Öberösterreichischen, in- Salzburg und Nord- 
tirol, haben eine tief-ernste Schönheit und kom- 
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Dennoch stehen viele Ställe im Pinzgau und 
Pongau halb oder viertel leer. In einem Dorfe 
bei Golling geniesst die Stiedenwirtin Lokal- 
ruhm, weil sie sieben Kühe im Stall hat; vor 
dem Krieg aber waren es 32! Mehl’ und Brot 
ist zur Genüge vorhanden. Kartoffeln sind spär- 
licher und werden von Amts wegen zugemens- 
sen, so- und soviel pro Kopf, so- und soviel pro 
Woche; und das ist nicht viel. Aber auch Ue- 
berfluss gibt es: während man in Wien um vier 
Zigaretten sich von Trafik zu Trafik die Ab- 
sätze schief laufen muss, kann man sie hier in 
ganzer Schachtel zu 5 und 100 Stück erstehen. 
In Hallein gabs kürzlich einen Jubel- und Fest- 


| tag: Getreide der rumänischen Beute kam an! 
Die kleinen Dörfer, Märkte und Städte im 


men zu sich selbst, wenn Winter ist und der | 


Schnee in schweren, grossen Flocken aus dem 
Himmel fällt. Alles für die Siadtleute ist gleich- 
sam aus dem Weg geräumt. Die Seehotels, die 
Grandhotels, die Hotels Bellevue sind verriegelt 


und versperrt. Die Rouletten sind vor die Fen- | 


ster dicht herabgelassen, die Springbrunnen in 
Stroh- verpackt und die Balkone mit einem 
Bretterverschlag extra eingerüstet. Man muss 
ins Dorfwirtshaus gehen und merkt, wie schön 
und alt das eigentlich ist mit seinen unaus- 
sprechbaren, dicken Wänden, seinem hölzernen 
Oberbau und seinem Balkon, der rund um das 
Haus geht. Ueber dem Tor aber ist in die Mauer 
— aus dem 15., 16. oder 17. Jahrhundert — ein 


schönes Marmorrelief eingemauert, das, von ei- | 


nem bodenständigen Meister geschaffen, den 


Da hielten diese starken, wunderbaren Men- 
schen nun unseren Sieg greifbar in der Hand! 
Sichtbar hatten sie ihn vor Augen. Das heisst: 
auch sonst sehen sie ihn alle Tage. Ueberali auf 
den Bauernhöfen, beim Holzschlag im Wald, 
beim Düngerfahren aufs Feld; gefangene Rus- 
sen in eräbraunen Uniformen tun die Arbeit. 
Ein Jahr und zwei sind sie schon hier. Sie kön- 
nen sich ganz frei bewegen. Wie richtige Bau- 
ern fahren sie Sonntags zur Stadt nach Wels, 
Salzburg, Hallein, Zell und sprechen schon ganz 
iliessend deutsch. Als in der Woche vor Weih- 
nacht die Antwort auf unser Friedensangebot 
noch ausstand, gab es in den grossen Gefange- 
nenlagern an der Berchtesgadener Grenze förm- 
lichen Aufruhr: Nix Friede! riefen sie zu Tau- 
senden, zu Zehntausenden, und dass sie nicht 


| mehr heim, sondern hier bleiben wollten. Und 


Heiland am Kreuze darstellt oder den Christo- | 


phorus, wie er über den Fluss setzt oder die 
Anbetung der heiligen drei Könige. Ganz Süd- 
ist voll von diesen 
wunderbaren Arbeiten, um die sich die Wissen- 
schaft noch recht wenig gekümmert hat. Und 
ebenso ist es drinnen im Haus: das Gastzim- 
mer mit den billigen Fabrikmöbeln, das sonst 


der vornehme Extrazimmer auch), wer herein- 
kommt, muss an dem grossen Wirtstisch in der 
Küche Platz nehmen, auf schön geschnitztien 
Stühlen, unter alten 'ruhen, prachtvollen 
Schränken und sonsiigen, oft wunderlich vor- 
zeitlichem Gerät, das immer doch sein beson- 


(da es kein Bier gibt) auf ein „Kracher!“ kom- 
men. 


Auf Grosstadtzuwachs ist man derzeit nicht 
Auf dem Sattel oben steht ein 
Wirtshaus, das die echt grosstädtische Tafel 
vor die Tür gehängt hatte: „Alle Sachen aus- 
verkauft!“ Jenseits des Sattels im Ort, ist es 
wieder besser: Es gibt Fleisch in Hülle und 
Fülle, und zu einem lächerlich geringen Preis, 
so viel, dass die Bezirksobrigkeit für zwei Wo- 
chen alle fleischlosen Tage abgeschafft hatte. 


man denkt nicht ohne Neid und Wehmut: Ob 
es unsere Gefangenen in Sibirien nur entfernt 
so gut haben, wie diese? 


Denn die Heimischen dieser Gegend, die Bau- 
ern von Oberösterreich, Salzburg, Tirol, verste- 
hen sich wunderbar mit diesen Fremden. Sie 
arbeiten vereint, sie schaffen vereint, es gibt 


keinen Hass. Die Gefangenen sind fast die ein- 


zigen Männer des Landes und ab und zu einer, 
der den Krieg schon hinter sich hat..k.. Aber 
was für herrliche Menschen sind diese Frauen, 
diese Greise, diese Burschen bis zum 14jährigen 
Knaben herab! Immer spürt man die Stärke 
und Vollsaftigkeit Oesterreichs, wenn man seine 
Provinzen durchstreiit. Aus diesem Boden wuch- 
sen seine Staatsmänner, seine Führer der Po- 
litik, Wissenschaft und Kunst auf. In Gilgen 
am See steht das Geburtshaus von Mozarts Mut- 
ter, in Salzburg das seine und das Haus Ma- 
karts, in Aigen ist die Malerfamilie Schindler 
begraben, aus Hallein stammt der Schöpfer des 
Weihnachtsliedes „Stille Nacht, heilige Nacht“, 
zu Axam in Tirol steht das Geburtshaus Karl 
Schönherrs. Hier in der Undichtigkeit der Land- 
bevölkerung wachsen die Menschen noch gross, 
eigenartig, jeder nach seinem Gesetz auf, wie die 
einsamen Bäume am Rand des Waldes, der das 
stille Land umschliesst. OWE) y 


des arbeitsfreudigen Kapellmeisters Grümmer, | 
dem die musikalische Leitung der Aufführung | 
anvertraut war. Die Künstler, die mit grosser | 
Liebe bei der Sache waren, brachten die me- | 
lodiösen Schönheiten der Gesangsparte zur | 
vollen Geltung und .erfreuten uns mit ihren ; 
durchwegs wohlklingenden Organen. Der stimm- | 
gewaltige Herr Manowarda, der tiber einen 
weichen, modulationsfähigen Tenor gebietende 
Herr Ludwig und das gesanglich wie schau- 
spielerisch prächtige Fräulein Gelter bildeten ein ` 
Trifolium, das auch unserem Hofoperntheater 
zur Ehre gereichen würde. Der Erfolg der Auf- 
führung wär ein geradezu sensationeller und 
zeitigte ungezählte Hervorrufe aller Beteiligten, 
hauptsächlich des verdienstvollen Komponisten 
und des einen, anwesenden Textdichters sowie 
e3 vom Publikum mit ostentativer Begeisterung 
akklamierten Direktors Rainer Simons. 
Eine in der Erfindung nicht sonderlich origi- 
nelle, in ihrem Aufbaue jedoch den gewiegten 
ealerpraktiker verratende Komödie „Die 
ombacher* von Leo Feld ging im „Deut- : 
schen Volkstheater“ erstmalig in Szene. ' 
Eine Variation auf das schon öfter auf die | 
Bühne gebrachte Thema von der gesellschaft- 
lichen Gefahr, die eine Eheschliessung bei 
Sozialen Unterschieden der Gatten stets mit 
Sich bringt. — Diesmal hat es sich der alternde 
Sprosse einer seit Jahrzehnten angesehenen 
Beamtenfamilie, der Hofrat Ferdinand von Dom- 
Dacher einfallen lassen, aus gastronomischen 
Gründen seine jugendliche Wirtschafterin, deren 
guten Ruf er bedroht sieht, zu heiraten. Dieser į 


Schritt erweckt allgemeines Missfallen bei den 
Frauen seiner Amiskollegen, die jeden näheren 
Verkehr abzubrechen beabsichtigen. Und als 
Dornbachers ihren ersten Emnfangsabend an> 


sodass ein veritables Fiasko zu befürchten ist. 
Da ausserdem die junge Fraw infolge ihrer 


schier erstiekende Geschichte, in der uns das 
Schicksal dreier Dorfschönen geschildert wird, 
die von einem Vater und drei verschiedenen 


, Müttern stammen. Mit vielen Umständlichkeiten 
seizen, trifft eine Absage na h der andern ein, 


jetzigen Stellung nicht mehr so intensiv die | 


Hersteilung der kulinarischen Genüsse 


ernsten Zwist im Hause, der bis zu einem 
Scheidungsprozesse reift, Doch sorgt eine 
gütige Vorsehung dafür, dass es nicht zum 
Aergsten kommt und Hofrat von Do:mmbacher 
um seine Pensionierung einschreitet, um fern 
vom gesellschaftlichen Geiriebe mit seiner 
Marie ein idyliisches Leben zu beginnen, in 
welchem die Küchenkünste der Gattin die erste 
Rolle spielen sollen. — Die wohlerwogene Be- 
setzung der Hauptrollen mit den Herren Tha!ler, 
Homma und Klitsch sowie Fri. Woiwode brachte 
dem leichtflüssigen Werke einen allerdings nic:.t 
vollkommen gerechtfertigten, schönen Erfolg, 
für den der Autor persönlich danken durite. 
Im „Wiener Bürgertheater“ ist eine 


für Opersttenbühnen ungewöhnlich rasene 
Aenderung des Spielplanes einge reten, Da 


„Der berühmte Gabriel* keine dauernde Zug- 
kraft auszuüben vermochie, veischrieb sich 
Direktor Franz die in Berlin erfolgreich aufge- 


ihres | 
, hofrätlichen Gatien überwachen kann, gibt es 


erfahren wir, dass die eine die Geliebte und 
später Gattin eines Thüringer Prinzen, die 
zweite, n'ch einer aussichtslosen Liebschaft, 
mit ebendiesem Prinzen, der sich ihr in Gestalt 
eines einfachen Soldaten (Der Soldat der Marie!) 


, genähert hat, die Frau eines biederen Tr. mmlers 


! wird, während die dritte den Beruf ihres Vaters, 


führte Operette „Der Soldat der Marie“, 


von Bernhard Bue binder und Jean Keen, Ge- 
sangstexte von Alfred Schönfeld, Musik von 
Leo Ascher. Es ist eine in Sentimentalität 


| 


der Hoftheatertänzer a. D, ist, erg.eift und un- 
bemannt bleibt. Der Dialog erweist sich recht 
witzlos und wässerig, die Gesangstexie dagegen 
sind im Grossen und Ganzen gut gelungen und 
von Leo Ascher, obne Anspruch auf Originalität, 
recht melodiös vertont. Dem Publikum gefielen 
am besten die ganz nach Berliner A:t zuge- 
schnittenen Gassenhauer „Der Soldat der Marie“ 
und „Wenn im März die Veilchen sprie-sen“, 
die einige Male wiederholt werden mussten. 
Die drei weiblchen Hauptrollen fanden in den 
ebenso anmautigen wie spielfreudigen Damen 
Holm, Ruska und Werginz prächtige Ver- 
treterinnen, denen sich Frau Pohl-Meiser und die 
Herren Storm, Herold und der unverwüstliche, er- 
staunlich tanzgewandte Herr Strassmeyer . mit 
Eifer anschiossen. Auf eine vornehm - elegante 
Ausstattung hatte Herr Direktor Franz, der die 
Operette ın Szene setzıe, B:daeht genommen 
und dadurch zu dem, wenn auch bescheidenen 
Erfolge des We.kes wesentlich beigetragen. 
Wien, am 25. Jänner 1917. 
H. V. Eisenschiml. 
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Arbeit und Altern 
der modernen Kanonen. 


Unter diesem Titel schreibt Generalleutnant 
z D. H. Rohne in der „Voss. Ztg.“: Noch in 
keinem Kriege der Vorzeit hat die Artillerie eine 
so gewichtige Rolle gespielt, sind ihr so umfas- 
"sende Aufgaben gestellt worden, wie in dem ge- 
zenwärtigen. Das ist begründet in dem gewal- 
tigen technischen Fortschritten, die die Artil- 
ierie im Laufe der letzten Jahre gemacht hat, 
unter denen die wichtigsten die Erfindung des 
rauchschwachen Pulvers und die kräftig wir- 
kenden Sprengstofie sind. 

Welch riesige Arbeitsleistung bei Abgabe eines 
Kanonenschusses vollbracht wird, davon macht 
man sich nur selten eine Vorstellung. Die Grösse 
einer mechanischen Arbeit beurteilt man nach 
der Höhe, um die ein Gewicht dadurch gehoben 
wird. Die Einheit dafür ist die Arbeit, durch 
die das Gewicht von 1 Kilogramm um 1 Meter 
gehoben wird: das „Meterkilogramm“. Wird ein 
Geschoss von 6 Kilogramm mit einer Geschwin- 
digkeit von 500 Meter senkrecht in die Höhe ge- 
schossen, so würde es im luftleeren Raum eine 
Höhe von rund 12.500 Meter erreichen. Die hier- 
bei von der Pulverladung geleistete Arbeit ist 
somit 75.000 Meterkilogramm. Wenn aber eine 
38-Zentimeter-Kanone ein Geschoss von 760 Ki- 
logramm mit einer Geschwindigkeit von 940 Me- 
tern fortschleudert, so leistet es eine Arbeit von 
34.230 Metertonnen. Um eine solche Arbeit zu 
vollbringen, müssten zwölf Pierde 10%» Stunden 
lang arbeiten; das Geschütz leistet sie aber in 
etwa ho Sekunden. Man kann hiernach er- 
messen, welch gewaltige Kraft in der wenig 
mehr als 300 Kilogramm wiegenden Pulver- 
ladung eingeschlossen ist, nämlich etwas über 
1!/s Millionen Pferdekräfte; d. h. eine Kraft, die 
von den Dampfmaschinen von fünf bis sechs 
der grössten Linienschiffe entwickelt wird. 

Ein Geschütz hat wie ein Kriegsschiff eine ge- 
wisse Lebensdauer. Im Frieden ist es nach etwa 
20 bis 30 Jahren reif für den Ruhestand, nicht 
etwa, weil seine Leistungsfähigkeit nachgelas- 
sen hätte, sondern weil sie den von Jahr zu Jahr 
gesteigerten Ansprüchen nicht mehr genügt. Im 
Kriege aber ist seine Lebensdauer eine weit kür- 
zere; für das Geschütz zählen Kriegsjahre nicht 
wie beim Menschen doppelt, sondern vielleicht 


„zehnfach. Die Ursachen, die seinem Leben ein 


Ziel setzen, sind ähnlich wie beim Menschen, 
Unglücksfälle, Krankheit und allgemeine Ab- 
nutzung. 
Geschützrohre werden durch feindlicheTreiier 
sehr selten vernichtet; dazu ist das Ziel zu klein. 
"Wird das Schiessgerüst, die Lafette, zerstört, so 
wird sie durch mitgeführte Vorratsstücke er- 
setzt. Es gibt aber auch Unglücksfälle, die man 
dem Selbstmord vergleichen kann, so wenn man 
auf einem Rückzuge die schweren Geschütze, 
um sie nicht in die Hände des Feindes fallen zu 
"lassen, durch eine Sprengpatrone vernichtet. 
Weit häufiger als soiche Unfälle sindVerhäng- 
nisse, die man als Krankheiten der Geschütze 
oder ihrer Munition bezeichnen kann. Die ge- 
tährlichste, oft das Leben bedrohende Krankheit 
ist die durch langes Schnellfeuer hervorgerufene 
Ueberanstrengung, eine Errungenschaft der 
Neuzeit. Die neuen Geschütze können minde- 
stens zehnmal so schnell feuern als die älteren, 
‚und das neue Pulver liefert nicht nur eine grös- 
sere Arbeit, sondern erhitzt auch das Rohr sehr 
stark. Schon nach wenigen Schüssen ist dieses 
so heiss, dass kaltes in die Seele gegossenes 
Wasser sofort. zu sieden beginnt. Wird das 
Feuer fortgesetzt, so nähert sich die Tempera- 
tur des Stahles der Rotgluthitze und dieser wird 
so weich, dass er dem Gasdruck nicht mehr zu 
widerstehen vermag. Es tritt dann in dem hin- 
teren Teil eine Aufbauchung der Seele ein. Wird 
das in der Hitze des Gefechtes nicht bemerkt 
und weiter gefeuert, so wird das Geschoss 
schlecht geführt; es kann sich klemmen und 
ein Rohr zersprengen. Eine im Rohr detonie- 
rende Granate macht das Geschützrohr unfehl- 
par unbrauchbar, ja zerstört es vollständig, wenn 
die Sprengladung wie bei den französischen Ge- 
schützen verhältnismässig gross ist. Solche 
Rohrdetonierer, die auch das Leben der Bedie- 
nung gefährden, können auch die Folge fehler- 
hafter Munition, ‘insbesondere der Zünder sein. 
Sie sollen bei den französischen Feldkanonen 
zeitweise epidemisch aufgetreten sein; nach Be- 
richten amerikanischer Offiziere, die während 
des Krieges zum französischen Heere komman- 
diert waren, haben die Franzosen auf diese Wei- 
se in der ersten Hälfte des Krieges.über 400 Ka- 
monen verloren, Inzwischen soll eine wesentliche 
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Besserung eingetreten sein. Der Ueberanstren- 
gung durch andauerndes Schnellfeuer kann man 
durch Kühlen der Rohre und Bremsen mit nas- 
sen Tüchern entgegenwirken. 

Erliegt ein Geschütz weder einem Unfall noch 
einer Krankheit, so verfällt es schliesslich doch 
dem allen Wesen bestimmten Verhängnis, dem 
Alter. Das Alier des Geschützes tritt aber nicht 
durch die Zeit, sondern durch die von ihm ge- 
leistete Arbeit ein; man bemisst daher die vor- 
aussichtliche Lebensdauer eines Geschützes 
nicht nach Jahren, sondern nach der Schuss- 
zahl, die es aushalten kann. Merkwürdig ist, 
dass während im Tier- und Pilanzenreich die 
grössten Wesen die längste Lebensdauer haben, 
bei den Geschütizen das gerade Gegenteil der 
Fall ist. Nach den Friedenserfahrungen schätzt 
man die Lebensdauer einer Feldkanone auf 
etwa 5—7000 Schüsse; nach französischen Be- 
richten haben aber viele Geschütze 12—15.000 
Schüsse ausgehalten und besitzen noch eine 
ausreichende Trefigenauigkeit. Dagegen ist die 
Lebensdauer der ganz schweren langen Kanonen 
eine ausserordentlich geringe, 
meter und noch schwereren Kanonen halten nur 
etwa 150 Schuss aus. Die Abnutzung geht in 
doppelter Weise vor sich. Einmal dadurch, dass 
sich die Kanten der Züge und Felder durch das 
Einschneiden in die Führungsringe allmählich 
abschleifen, worunter die Sicherheit der Ge- 
schossfiührung leidet. Dann aber — und das ist 
bei den schweren Geschützen das Ausschlag- 
gebende — entstehen im hinteren Rohrteile, wo 
der Gasdruck am höchsten ist, „Ausbrennun- 
gen“, das heisst es werden Stahlteilchen durch 
die hoheVerbrennungstemperatur weggeschmol- 
zen. Dadurch wird die Anfangsgeschwindigkeit 
oft von Schuss zu Schuss herabgesetzt und die 
Treffsicherheit hört auf. 

Solche abgenützte Rohre können wieder völlig 
brauchbar gemacht werden, wenn man sie etwas 
ausbohrt und mit einem neuen Seelenrohre ver- 
sieht. Dieses hat einen etwas grösseren Durch- 
messer als die Aufbohrung. Durch Erwärmen 
des Rohres erweitert sich die Bohrung so, dass 
dasSeelenrohr anstandslos eingeschoben werden 
kann; beim Erkalten verengt sich der Bohrungs- 
messer des Rohres so, dass dieses ganz fest auf 
das Seelenrohr drückt. Diese Arbeit ist natür- 
lich nur in einer Geschützfabrik ausführbar. Auf 
den Kriegsschiffen muss daher eine genügende 
Zahl von Ersatzrohren vorhanden sein, um 
ausgeschossene Rohre sofort ersetzen zu können. 
Im ostasiatischen Kriege mussten mehrere ja- 
panische Schlachtkreuzer ihre sämtlichen 
schweren Geschütze zweimal austauschen. 

Interessant ist noch die Berechnung der Zeit, 
während welcher ein Geschütz im Verlaufe sei- 
nes Daseins wirklich „arbeitet“. Wir sahen oben, 
dass in der 33-Zentimeter-Kanone etwa 0.03 Se- 
kunden nölig sind, um die Arbeit eines Schus- 
ses zu leisten. Wenn die 150 Schüsse, die das 
Geschütz aushalten Kann, ununterbrochen hin- 
tereinander abgegeben würden, so würde es 
nach 41, Sekunden sein Dasein beenden; in 
dieser kurzen Zeit freilich eine Arbeit von mehr 
als 5 Millionen Metertonnen geleistet haben: 
Eine Feldkanone leistet die Arbeit eines Schus- 
ses in eiwa 0.006 Sekunden; die Abgabe von 
10.000 Schüssen würde also 60 Sekunden erfor- 
dern. Das leichte Geschütz arbeitet also etwa 
13mal so lange, leistet aber in dieser Zeit nur 
etwa 750.000 Metertonnen, d. h. nur etwa den 


siebenten Teil der Arbeit des schweren Ge- 
schützes. Es zeigt sich, dass auch hier der 


Grossbetrieb dem Kleinbstrieb bedeutend über- 
legen ist. 


Kleine Chronik. | 


Eine Konferenz der neutralen Staaten soll in 
Stockholm zusammenireten. 

Präsident W:lson wird für eine Friedensaktion 
weiter einireten. da er von der Aufrichtigkeit 
des deutschen Friedensangebotes überzeugt ist, 
was für die künftige amerikanische Politik 
ebenfalls ausschlaggebend sein wird. 

Teile der Besatzung des von der „Vineta“ ver- 
senkten Seglers „Asnieres“ und des Dreimasters 
„Nantes“ sind an Bord eines portugiesischen 
Dampfers in Bahia eingetroffen. 

Ein deutsenes Uniersseboot versenkte im öst- 
lichen Mittelmeer am 9. Jänner einen bewaffneten, 
vollbeladenen Fracutdampfer mit 5000 Tonn n, 
am 15. den eng: ischen Tankdampfier „Garfield“ 
{3838 Tonnen: und am 25. östlich von Malta 
einen feindiichen Truppentransporidampfer. 


die 30.5-Zenti- 
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säuretilgend, MATTON VS z 
‚GIESSHÜBLER 
GIESSHUÜBLER ) 
` REIN NATURLICHER ALKALISCHER 
SAUERBRUNN 
Generalvertreter für Russisch-Polen: 
Karl Schopper, Krakau. Karmelicka 39. 


Lokalnachrichten. 


Generalma’or Grzesicki, der Stellvertreter des 
k. u. k. Militärgeneralgouverneurs in Lublin, ist 
vorgestern abends an Lungenentzündung ge- 
storben. 


Nachricht von einem Kriegsgefangenen. Isak 
Schärp, recte Merbaum, der als Kriegsge- 
fangener in der Kohlengrube von Mechelson in 
Sudzenka (Gouvernement Tomsk, Sibirien) tätig 
ist, bittet seine Eltern in Russmoldawitza (Buko- 
wina), beziehungsweise seinen Vater Moses 
Merbaum, der angeblich in Krakau dient, um 
Nachricht. 


Verschiedenes. 


Gewaiimärsche. Anfang November begann der 
grosse Vormarsch in Rumänien, und heute, noch 
kein Vierteljahr später, ist das Land bis auf ei- 
nen nördlichen Zipfel aufgerollt. Gewaltig sind 
die bezwungenen Entfernungen, und riesenhaf- 
ter noch erscheinen die Leisiungen unserer 
Truppen, wenn man die Schwierigkeiten des 
unwegsamen Gebirgsgeländes, der rauhen Wit- 
terung, der Unterkunft bedenkt und den 
fortwährenden erbitterten Kampf gegen den 
weichenden Feind. In den ersten Tagen des No- 
vember überschritten die Truppen des Erzher- 
zogs Carl den Szurduk-Pass, den Jiu-Fluss 
ging’s entlang nach Krajova, 150 Kilometer a- 
ren bezwungen, weitere 130 Kilometer bis Ale- 
xandria, noch 80 bis Bukarest, das am 7. De- 
zember fällt. Dann geht es 100 Kilometer weiter 
bis Buzeu und wieder 69 Kilometer bis Focsani. 
Vom 10. November bis zum 8. Jänner, also in 
60 Tagen, haben die Truppen kämpfend etwa 
550 Kilometer zurückgelegt, das heisst die Trup- 
pen haben eine Durchsechnitisieistung von täg- 
lich etwa 10 Kilometern erreicht. Auch die 
Heeresgruppe Mackensen, die am 26. November 
bei Swistow die Donau überschritt, hat ansehn- 
liche Gewaltmärsche hinter sich: zunächst 50 
Zilometer nördlich nach Giurgevo, weitere 60 
Kilometer bis Bukarest und dann gemeinsam 
mit der Gruppe des Erzherzogs Carl die 169 Kilo- 
meter Bukarest—Focsani; das sind zusammen 
270 Kilometer in rund 20 Tagen, also etwa sie- 
ben Kilometer täglich. 


Ein Mittel gegen das Beschlasen der Augensläser. 
Der „F.Z.“ wird geschrieben: Für die bebrillte 
Menschheit sind mit dem Eintritt des Frostes 
auch die Tage wiedergekomm n, in denen sie 
durch das Beschlaxen der Augengläser zu leiden 
hat. Es ist für die Brillenträger eine unange- 
nehme Sache, in einen Raum zu treten und 
zunächst völlig hilflos wie ein Blinder sich vor- 
wär's zu tappen. oder aber mit klammen Händen 
die Brille vom Gesicht nehmen zu müssen, um 
sie rasch und daher un-ulänglich zu reinigen 
und mühsam wieder auf die Nase zu bringen. 
Diesen wird ein ebenso billiges wie bequemes 
Miitel zur Abhilfe dieses Uebels willkommen 
sein: Man denke daran, eine Minute vor Be- 
treten des warmen Raumes cen Augengläsern 
bereits die Trüb ng künstlich beizubringen, die 
sie sonst drinnen erfahren. Man halte die Hand 
gespreizt vor das Gesicht und hauche dahinter 
fınf oder sechsmal stark aus, sodass dis warme 
Luft gezwungen w rd, wieder und wieder gegen 
die Gläser zu schlagen. Die Folge ist, dass diese 
sich abwechselnd trüben und wieder klären 
und schliesslich beim Eintritt in den Raum ker 
ner ei nachteilige Wirkung mehr spüren, sondern 
völlig klar bleiben. 
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Theater, Literatur und Kunst. 


Weihnachten in der Klusik, Das Programm der 
Ma'inee, die am Sonntag den 21. a. M. im Kino 
Wanda so allgemeinen Beifall gefunden hat, 
wird auf vielseitiges Verlangen am Donners:ag 
den 1. Februar um halb 9 Unr ab nds im Kino 
‚Wanda wiederholt. Ausführende: Frau St. W i e- 
niawa-Diugoszowska und das Doppel- 
quarteit des Techniker-Chores. Karten zu 
3 und 2 K bei F. Ebert (Hotel Saxe). 


Grillparzer bei seiner ersten Premiere. Vor 
einem Jahrhundert, am 31. Jänner 1817, 
wurde Grillparzers „Ahnfrau“, sein erstes Dra- 
ma. zum ersten Male im Theater an der Wien 
aufgeführt. Die berühmte Sophie Schroeder 
hatte es zum Benefiz gewählt „Das Theater 
war schwach besucht,“ so erzählt der Dichter, 
„es gab eine schlechte Einnahme, was mir aber 
Madame Schroeder, die Geld wahrlich brauch- 
te, nie nachgetragen, sondern sich so gegen mich 
benommen hat, als hätte ich ihr Tonnen Goldes 
eingebracht. Mir waren von der Benefiziantin 
drei Sperrsitze in der ersten Galerie zugekom- 
men, die ich mit meiner Mutier und meinem 
jüngsten, damals elf- oder zwölfjährigen Bruder 
einnahm. Die Vorstellung, obgleich vortrefflich, 
machte auf mich den widerlichsten Eindruck: 
es war mir, als ob ich einen bösen Traum ver- 
körpert vor mir hatte. Ich fasste damals den 
Vorsatz, den ich bis heute gehalten habe, der 
Vorstellung keines meiner Stücke mehr beizu- 
wohnen. Die Haltung unserer Familie war 
höchst wunderlich. Ich selbst rezitierte, ohne 
es zu wissen, das ganze Stück leise mit. Meine 
Mutter, vom Theater ab- und mir zugewendet, 
sagte in einem fort: ‚Um Gottes Willen, Franz, 
mässige dich, du wirst krank;‘ indes zu ihrer 
anderen Seite mein kleiner Bruder unausgesetzi 
betete, dass das Stück gut ausfallen möge. Das 
Widerliche wurde dadurch vermehrt, dass auf 
der spärlich besetzten Bank hinter uns ein ganz 
gut aussehender alter Herr sass, der mich na- 
türlich nicht kannte und, obschon ihn das 
Stück zu interessieren schien, sich doch nicht 
enthalten konnte, ein oft wiederholtes: ‚Grell, 

„ggrell!‘ an meinen Ohren vorbeitönen zu lassen.“ 
- Grillparzer erhielt als Honorar von der Thea- 
‚-terdirektion 500 Gulden Papiergeld, was dazu 
diente, dem recht armseligen Hauswesen der 
Familie aufzuhelfen. „Wir bezahlten,“ so erzählt 
er, „die fällige Wohnungsmiete, und ich be- ' 
hielt für mich nur 50 Gulden Papiergeld, um die 


ich mir die Braunschweiger Ausgabe von 
Shakespeare in englischer Sprache und die 
Heynesche Iliade anschaffte.“ 


esuche 


Kriminalroman von Isidore Kaulbach, 
(11. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.) 


Je weiter das Gefängnis hinter ihm lag, 
desto heisser quälte ihn der Gedanke an Irm- 
gard. Wie traurig schon die kurze Haft sie ver- 
ändert hatte! Zwar kannte er sie nur unge- 
wöhnlich ernst — aber dieser Zug von Schwer- ` 
mut verlieh ihrem jugendlichen Gesichte einen 
eigenartigen Reiz. Er erinnerte sich nicht, dass 
Sie jemals auf eine lustige Plauderei mit ihts 
eingegangen war. Wie oft hatie ihr gleichmäs- | 
Sig siilles Wesen ihn innerlich aufgeregt, und 
er hatte den alten Herrn beneidet, der eine sol- 
che Fülle ihrer Liebe und Hingebung genoss. 
Nun aber hatte die Haft scharfe Linien in ihr ! 
Gesicht gegraben. 

Eine furchtbare Angst erfasste ihn: Würde 
das zarte Geschöpf eine lange Gefangenschaft 
ertragen? Die Qual der Untersuchungen und 
‚erhöre — und dann — was dann? Wenn man 
Sie am Ende aller Marter für schuldig hielt? 
Der Gedanke an diese Möglichkeit erregte ihn 
so heftig, dass er mitten im Strassengewühl den 
Fuss hemmte und in die neblige Luft hinein- 
Starrte. Um Gottes willen — schuldig! Irmgard 
schuldig! Ihm war, als habe eine Stimme dicht 
neben ihm das „Schuldig! laut gerufen. Wie 
um dieser Stimme zu entfliehen, rannte er wei- 
ter. Nein, sie war nicht schuldig. Er musste 
das zu beweisen suchen. Sie haite ihn ja um | 
Hilfe gerufen, ihn ihren einzigen Retter ge- | 
nannt. Darüber ergriff ihn, trotz seiner Not um | 
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„Bin Wage‘, Wiener Wochenschrift, Wien He. 
Inhalt des Heftes F4 vom 27. Jänner 1917 (XXK. 
Jahrgang): E. V. Zenker: Wilsons Friedensvor- 
schläge. — Karl Wilhelm Fritsch: Geistiger Mi- 


litarismus. — Georg Brenck: Wyneken und die 
Reformforderung der Mittelschule. — E. K. 
Stein: Das Kamlet-Problem (L). — —d: Volks- 


oper („Der eiserne Heiland“). — Neue Lyrik (Ru- 
dolf Bernreiter, Richard Flatter, Eugen Hoef- 
lich, L. W. Rochowanski, Alfors Wallis). — Ro- 
bert Michel: Briefe eines Landsturmleutnants 
an Frauen. — Ernst Gutfreund: Universaltunke. 
— Marie Holzer: Das Leben schweigt. — Theater, 
Kunst und Musik. — Bücherschau. — Inserate. 


-. 


30. Jänner. 


Vor zwei Jahren. 


An der polnisch-galizischen Front herrscht 
Ruhe. — In den Karpathen wurden trotz un- 
günstiger Witterung und grosser Terrain- 
schwierigkeiten mehrere Passhöhen genommen | 
und 10.000 Gefangene gemach’”. — Ein Angriff 
der Russen südssilich des Löwentin-Sees braen ' 
in unserem Feuer zusammen. — Südtich des 
Kanals La Bassee entrissen wir den Franzosen 
mehrere Gräben. —- In den Argonnen gewannen 
wir Gelände. — Französische Nachtangriffsver- 
suche südöstlich Verdun wurden unter schweren 


Vor einem Jahre. 


Alle Angriffe der Russen auf die Brücken- 
schanze von Usz eszko scheiterten an der Tapfer- 
keit der Besatzung. — Fast an allen Teilen der 
Nordostfront zeitweilig lebhafte Artillerietätig- 
keit. — In Monienegro herrscht Ruhe. — Vom 
südwesilicheu Kriegsschauplatze werden keine 
Ereignisse von Bedeutung gemeldet. — Südlich 
der Somme versuchten die Franzosen einen 
Gegenangriff auf die von uns gensmmenen | 
Stellungen, sie wurden aber abgewiesen. — In ! 
der Champagne kam es zu starken Artillerie- 


Feindverlusten zurückgeschlagen. | 


kämpfen. — Oestlich von Pont à Mousson vor- 
gehende feindliche Infanterie wurde mühelos 
abgewiesen. 


FINANZ und HANDEL. 


Ossterreichisches Vermögen in Rumänien. Mit 


' Genehmigungdes Arınseoberkommandos hat der 


Oesterreichische Verband für wirtschaftliche Inter- 
essen in Rumänien drei Mitglieder des Vorstandes 
nach Rumänien entsendet, welche es übernom- 


sie, eine heisse Freude. Doch dann erzwang das 
Misstrauen sich Einlass bei ihm; kalt kroch es 
in seine Seele: Würde sie ihm volles Vertrauen 
schenken? Warum hatte sie ihre Persönlichkeit, i 
ihre Verhältnisse wie mit einer Mauer umge- 
ben? Wer war sie? Woher stammte sie? Nichts, 
gar Nichts wusste er von ihr. Und hatte sie 
nicht gezaudert, ihm die Wahrheit zu beken- 


‚ nen, als er sie gefragt, wohin sie am Abend 


des Mordes gegangen sei? Es galt, ihre Ver- 
gangenheit zu erforschen. Ihr Vertrauen musste 
er erringen, wenn sein Beistand ihr helfen sollte. 
Dieser Entschluss gab ihm Ruhe und Kraft und 
milderte die Pein der Zweifel an-ihr. 
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Indessen wurden. die Formalitäten an der 
Leiche des Ermordeten vorgenommen. Nach der 
Obduktion wurde der Sarg in der Leichenhalle 
des Matthäi-Kirchhofes aufgebahrt. Dorthin be- 
gab sich Hans am Begräbnistage. Er hätte sich 
gern die Teilnahme an der Beisetzung erspart, 
doch ihn band das Versprechen, das er Irmgard 
gegeben hatte, für die Feierlichkeit bei der tetz- i 
ten Ehrung des Verstorbenen Sorge zu tragen. 

Das Grau des Novembertages stahl sich trüb- 
selig in die kalte Halle, wo der Sarg unter Lor- ' 
beerbäumen und Palmen stand. Mellin half den 
Leuten beim Oränen der Kränze und wunderte 
sich im stillen, wie spärlich diese letzten Liebes- 
spenden für den reichen Mann eingelaufen wa- 
ren, der einst mitten im Verkehrsleben gestan- 
den hatte. Freilich — er besass keine Verwand- 
ten und nur wenige Freunde und Bekannte, 
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vielleicht, weil er wegen seiner Krankheit seit į 
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men haben, die wirtschaftlichen Interessen der 
österreichischen Staaisbürger zu schützen, über 
die Vermögenswerte, die dort geblieben sind, 
eingehende Erhebungen zu pflegen und bezüg- 
lich der Schuldner, deren Aufenthalt, Bonität und 
der Möglichkeit, die Forderungen einzutreiben, 
Auskunft einzuholen. Ueber eine Anzahl von 
Vermögenswerten liegen bereits Mitteilungen 
vor, ebenso langte in den letzten Tagen eine 
Liste der aus den Internierungslagern befreiten 
Personen ein, die im Verbandsliokale, Wien, 
I. Bezirk, Tuchlaubenhof 7a, aufliegt. 


Erweiterung des Emisslonsrechtes der Russischen 
Stastsbank. Der russische Finanzminister Peter 
Bark haite kürzlich die Vertreter der Peters- 
burger, Moskauer und anderer Blätter zu einer 
finanzpolitischen Besprechung zu sich geladen. 
Hierbei erklärte der Minister, dass das Finanz- 
ministerium sich gezwungen sähe, der Staats- 
bank das Recht zu erteilen, unter Umgehung 
der Reichsduma und des Reichsrates, eine wei- 
tere Milliarde Rubel Kreditbillette zu emittieren. 
Der Grund hierfür sei das- starke Anschwellen 
der laufenden Kriegsausgaben, die zurzeit eine 
Höhe von 1500 Millionen Rubel im Monat er- 
reichten. Ferner bemerkte der Finanzminister, 
dass er schon jetzt Vorarbeiten getroffen nabe, 
um eine Vermi derung der im Umiaufe befind- 
lichen Kreditbillette nach Friedensschiuss in die 


‚ Wege zu leiten und auch den Rubelkurs im 
, Auslande auf seine frühere Höhe zu bringen. 


Japans Goldbestände Nach einer Meldung 
des „Statist“ beziffern sich Japans Goldbestän- 


‘ de auf etwa 71 Millionen Pfund Sterling, wäh- 


rend sie im August 1914 nur 35 Millionen be- 
tragen haben. Demgemäss haben sie sich im 
Kriege verdoppelt. 


Programm der Vorträge im „Kollegium“ 
Rynek A-B, 39 
vom 29. Jänı.er bis 3. Februar. 


Beginn der Vorträge 7 Uhr abends. — Eintrittskarten 
zu 40 und zu 20 Hellern. 


Montag den 29.: Prof. G. Felliskl: „Die romantische Na- 
tionallıteratur*. 


Dienstag den 30.: Prof. T. Korpal: „Die polnische Schlacht- 
malerei“. s 
Mitiwoch den 31.: Dr. A. Beaupr6: „Das deutsche Theater“. 
Donnerstag den 1. Februar: Prof. Walek-Walewski: >Bie 
ältere poluische Musik“. 

Freitag den 2.: K. Gzaplfiskl: „Heinrich Ibsen und seine 
Erstlingswerke“. 

Samstag den 3.: Dr. J. Reinhold: „Die französ. Sprache". 


Der gesamte Reinerirag fliesst Kriegsfürsorgezwecken zw. 
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langem zurückgezogen gelebt hatte und das Log 
der vom Schauplatz des Lebens Verschwunde- 
nen teilte: Vergessenheit. Die schönsten Krän- 
ze legte Mellin am Fussende des Sarges nehen- 
einander nieder — von ihm selbst war der eine, 
von Irmgard der andere. Dann liess er die Lich- 
ter in den Kandelabern anzünden, und die flak- 
kernden Flämmchen vermischten ihren weh- 
mütigen Glanz mit der fahlen Beleuchtung deg 
Raumes. 

Allmählich füllte sich die Halle mit den 
schwarzen Gestalten der Leidiragenden. Der 
Rechtsanwalt kannte zwei oder drei Herren, 
die er flüchtig und zurückhaltend begrüsste, 
weil er nicht ausgefragt zu sein wünschte. Die 
meisten waren nüchterne Erscheinungen mit 
gleichgültigen Gesichtern, Männer, die ihr Be- 
rufsgeschäft unterbrochen hatten, um das Ge- 
schäft dieser letzten Ehrung zu erledigen. Mel- 
lin hätte sich trotz seines geschulten Gedächt- 
nisses keines dieser Gesichter mehr erinnert, 

Schon stand der Prediger am Sarge, und die 
Chorkapelle, deren Erscheinen Mellin veranlasst 
hatte, stimmte einen Choral an, als die Tür 
sich noch einmal öffnete und ein einfacher Mann. 
hereintrat, der bescheiden an der Schwelle ste- 
hen blieb. Der Rechtsanwalt sah unwillig zu 
dem verspäteten Ankömmling hinüber; er ent- 
sann sich, ihn schon gesehen zu haben: es war 
August Pettinger, der Hausmeister des alten 
Rehse. Ein merkwürdiges Gesicht hatte der 
Mann! Das war ihm nie so aufgefallen wie 
heute in dieser hellen Beleuchtung, denn das 
Licht vom Fenster fiel scharf auf seine Züge. 

(Fortsetzung folgt.) 


. Freitag den 2. nachmittags: 
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Spielplan des Städtischen Volks - Theaters 
vom 29. Jänner bis 4. Februar 1917. A 
Beginn der Vorstellungen halb S Uhr abends 
Heute Montag den 29.: „Csar dasfürs ti n*. 
Dienstag den 80.: „Peter un d Paul im 
Schlarafienland'’. 
Mittwoch den 31.: „Peter 
Schlaruffestand*. 
Donnerstag den 1.: Erstauffülrung s Lygia“. 
; „Verteidigung 
von Czenstochau”; abends: „Lygia. 
Samstag den 3. nachmittags : „Die Räuber“; 
abends: „Peter und Paul im Sc hlaraf- 
fenland”. 
Sonntag den 4. 
„Der gepanzer 
„Lygia“. 


mern ne 


und Paul im 


um halb 4 Uhr nachmittags: 
te Geführte”; abends: 


Fertige Damsnkleider, 
Tengiche,Vorkänge, Decken 
Tischzeuge, 
tchor, Strümpfe, Socken, 


r mariahiNersirasse 26 
Stiftgasse 1, 3, 5, 7. 


der 


BOBI2HNIAIH565TEITTICCOIHFDTARAGE LI} 


EISENHA! 
Josef FERTIG 


Krakau, Szewskagasse Nr. 5 


empfiehlt reiche Auswahl von Dezimal-, Tisch- und Küchen- 
wagen, Dauerbrandöfen, Panzerkassen von prima Quali- 
täten Stahl-, Alpaka- und Alpaka-Silberwaren. Küchen- 
sinriehtungen von feuerfesten Email- Kochgeschirren in 
blau und braun „Sphinx* in allen Arten zu den billigsten 

Preisen. Kataloge gratis. es; 


® ` - 
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DLUNG 


Seidenstoffe, Samt, Plüsch, Wollsteffe, Wasch ' 
kleiderstoffe, Bänder, Aufputz, Stiekersien, Spitzen. 
Blusen, Mäntel, Unterröcke, 
jeder Art, Fertige Wäsche, 
Handtücher, Wischtücher, Taschen- 
Handschuhe, Reisekoffer, 
Reisekörbe, Lederwaren, Sehirme, Spielwaren. 


-A. HERZMANSKY, WIEN VII 


yorzüglichen 


Deschafenheit 


Grösste Dauerhaftiskeit 
Einfachsie u. rassheste Verarbeitung. 
BEE" Bei trockenem oder nassen 
Weiter gieich widerstandsfähis. 


GENERALDEPOT: 


IGL, 


GROSSE NEUGASSE Nr. 9. 
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Kinoschau. 


„K. u. K. FELDKINO“ Fuhrenpark des k. u. k. Festungs- 
Verpflegsmagazine. (Eingang durch die Bosaekagasse). 
Programm vom 30. bis 31. Jänner: 


Krienswochenbericht. Aktuell, — Eiefanienjagd is Afrika. 
Noturaufgahme, — Eintagsrelchtum, Lustspiel. — Der 
Eid des Stefan Huller, Grosses prachtvolles Drama in 
vier Akten. — Ber Liebesdoktor. Komiseh. 


„NOWOSCI“. Starowisiaa 21. — Programm vom 20. Jünner 
bis 4 Feber: i 
Sesten, die verfallen. Drama in fünf Akten. 


Zwei Zimmer 
einzeln, separiert qder zu- 
sammen. möbliert, elektri- 
| sehes und Gaslicht, eventuell 
! mitBedienung und Frühstück, 
` sofort oder ab 1. Feber zu 

vermieten. — Auch sind 


‚unmöbliert ab 1. Feber zu ver- 
‚mieten. Stradom 23, W. Stock. 


Antiquitäten 
Silbar, Glas u. Porzellan, 


‚ kauft und verkauft 
Ñi S. Katzner, Brackastr. 5. 


rn 


\ 


von der 
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W e h e r @ in guter Webergegend 
Anträge unter „Weberei“! an die Adm. d. Bl. 


KAZIMIERZ ZIELINSKI 


Optiker BET: 
Krakau, Rynek główny Nr. 39. 


areas 


ET 


‘Zimmer mit Küche; 


-|an die Adm. d. 
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Í „PROMIEN“, Podwale 6, Programm vom 26. Jänner 
; bis einsehliesslich 1. Februar. 
Die grüne Maske, Drama in drei Teilen. — Ausser. 


dem Lustspiei. 


i „UCIECHA“, UL Starowisina 20. Programan 
25, Jänner bis einschliesslich 1. Februar. 
Rübezahls Hochzeit, Neues Meisterwerk der Film- 
kunst. — Komtesse Vebermut. Höchst interessantes 
Nordisk- Lustspiel, 


vom 


„ZACHETA“, Kingpiatz im Hawelka-Hause. Programm 
vom 26. Jänner bis einschliesslich 1; Februar. 
Nacht der Rache. Drama. — Lusispiel. 
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Hida | 
;sucht Stellung bei dzuischer | 


| Familiezu Kindern. Antritt so- |] KINO LUBIGZ 

fort. Anträge unter „A. B. 41“ |} L 

an die Adm. d. Blattes, 40 ubiczstrasse 15. 
— I} Vom 30, Jänner bis inkl. 


pe 
1. Feber 


| SUHNOPFER | 


Drama în drel Akten y 
Han mess Sich Zu helfen wissen 


Lustspial In dre? Akton 


| Wir und die Tiere | 
Naturaufnahme 


T 
I 


‚ Danisches 


Guie Köchin 
für alies, Schlesierin, sueht 
ab 1. Feber Posten. ee 
| unter „Wäsche ausser Haus‘! 
B}, erbeten. || 
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$ Kino Lubicz 
|$ Lubiczstr. Nr. 15. 


d 26. bis inki, 29. Jänner 


| 
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„LUXS 


Lager sämtlicher elektro- - 
technischer Artikel, 


In den städtischen Verkaufsstellen 


sind nachstehende Artikel zu haben: 


Kalkeier. . K — 26 per Stück 
Eier, frisch —'30 


im aki. Geselisch.-Bilde 
„Dora Brandes“. 


06 422.0000800099849 8 
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Die städtische i 
4pprovisionierungsunstatt. 
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TECHNISCHES BÜRO 


F.LORD 


KRAKAU, LUBICZGASSE Nr. 1. 
TELEPHON 230. | 


Lager von technischen und 
slektrischen Bedarfsarlikein. 


Dampfmaschinen, Benzin- Rohöl- und Gasmotoren, 
Müklerinaschinen, Walzen. Seidengaze cte. Pumpen’ 
ailer Systeme, Maschinen- und Zy}inder-Öle, Tovote- 
feite, Leder- und Kameihaarriewen, Gummi- und 
Asbestdichtungen, wasserdichte Wagendecken. Dy- 
namos und Elektromotoren, Glühlampen ete, — Prei- 

listen gratis und franko. 100 
[7 
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Urlauber 


welche von den einzelnen Kommanden aui 
längere Zeit beurlaubt werden und Arbeit: 
suchen, wie Dreher, Schlosser, Tischler und: 
. Giesser, finden Aufnahme in grösserer mähri-- 
scher Maschinenfabrik. — Angebote an die 
Administration des Blattes unter „U. Nr. 31”. 
Fe gg 
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Drukarnia Ludowa in Krakan. 


